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Die vergessene Musikkoryphäe
Die BaslerinHannyChristen hat Tausende Schweizer Volksmelodien gesammelt. Nun feiert die Sammlung ihr zwanzigjähriges Bestehen.

Thomas Brunnschweiler

Als Hanny «Hanneli» Christen
am29. Juni 1976als völlig unbe-
kanntePatientin imSpitalBasel
starb, schlummerte ihreepocha-
le Sammlung von Schweizer
Tanzweisen schondreizehn Jah-
re lang unbeachtet und in
Schachteln verpackt im Keller-
geschossderUniversitätsbiblio-
thek Basel. Erst 1992 erfuhr der
jungeKomponist undCellist Fa-
bianMüller vonderExistenzder
Sammlung und konnte sein
Glück kaum fassen. Plötzlich
war da die umfangreichste
volksmusikalische Sammlung
des Alpenraums aufgetaucht,
undeine –bis aufwenigeEinge-
weihte – vergesseneMusikkory-
phäe trat ausdemNebelderVer-
gangenheit. Nun feiert die
10-bändige Hanny Christen-
Sammlung ihr zwanzigjähriges
Bestehen.

DerVatererteilte ihr
einBerufsverbot
HannyChristenwurdeam3.Au-
gust 1899 mit ihrer Zwillings-
schwesterTrudy inLiestal gebo-
ren. Noch im selben Jahr zogen
die Eltern, Oscar und Sophie
Christen,mit ihrenvierKindern
nachBasel.Einennachhaltigen
Einfluss auf Hanneli hatte der
Grossvater, Johann Jakob
Christen, ein inMuttenzwohn-
hafterZementwarenhersteller,
der sowohl beruflich, militä-
risch wie politisch eine steile
Karriere hinter sich hatte. Die
Zwillingsschwestern machten
an der Töchterschule am Koh-
lenberg dasDiplom als Kinder-
gärtnerinnen. Hanny spielte
Klavier und nahm ab 1914 Cel-
lounterricht.

1918erhieltHannyvonVater
Oscar eine Lebensrente unter
der Bedingung, «ihrem Stande
gemäss» keiner Erwerbstätig-
keit nachzugehen. Noch immer
gebunden durch das «Berufs-
verbot» ihres verstorbenen Va-
ters und ihres Bruders Werner,
begann sie, sich fürVolkskultur,
Trachten und authentische
Volksweisen zu interessieren.
Mit 37 Jahren plante sie einen
ersten «Befreiungsversuch»,

der am Veto der Familie schei-
terte. Erst zwei Jahre später be-
gann sie ihre Sammeltätigkeit,
obwohl ihr Bruder ihr mit dem
Entzug der monatlichen Rente
drohte. In ihr Tagebuch schrieb
sie in Mundart: «Das Leben ist

so kurz, seine schönen Stunden
sollte man ganz erleben. Möge
auch mein verborgener Schatz
ans Licht gehoben werden, da-
mit er ohne Schatten leuchte.»
Dieses epikureische Motto ver-
folgteHannyChristen kompro-
misslos, oft mit Rechthaberei
undmitdem ihr eigenenWider-
spruchsgeist.

VonderSammlung
zurNeuenVolksmusik
Die ersten volkskundlichen
Wanderungen fanden indernä-
herenUmgebung statt.Ab 1940
dehnteChristen ihreReisetätig-
keit auf die ganze Schweiz aus.
WährendsieoriginalealteTanz-
musik sammelte,wurde seit der
«Landi» 1939dieLändlermusik
zumInbegriffderSchweizerNa-

tionalmusik. Christens Notizen
waren chaotisch abgelegt. Sie
deckten unter anderemdie vier
heutebekanntenVolksmusiksti-
le ab: die Appenzeller Streich-
musik,denBerner,Bündnerund
den Innerschweizer Stil.

Neben ihrer emsigen Sam-
meltätigkeit schrieb Christen
Heimatspiele und vertonte Lie-
der. Von 1949 bis 1959 schrieb
siebeiRadioBernzudemRadio-
geschichte.TrotzErhalt desRa-
diopreises 1952kamesaufgrund
ideologischer Meinungsunter-
schieden immer wieder zu Dif-
ferenzen.

Was Hanny Christen als
Schatz gehoben hatte, war der-
weil ganz anders als die konfek-
tioniertegefälligeLändlermusik
jener Zeit. Früher spielten alle

Musizierenden auf den Instru-
menten, die ihnen gerade zur
Verfügungstanden.Niewardie-
seMusikeinEinheitssound.Das
Akkordeonwurdeerst zuBeginn
des 20. Jahrhunderts populär
undverdrängtedominantGeige
undHackbrett. Christen suchte
das Authentische und zog das
Unperfekte der geglätteten
InterpretationdurchBerufsmu-
siker vor.DieSammlunghatEn-
sembles beflügelt, zu denWur-
zeln zurückzukehren. Fast para-
doxerweise gehören sie zur
«NeuenVolksmusik»: dieHan-
neli-Musig, dasTrio«Ambäck»,
die «Helvetic Fiddlers» oder
«Ils Fränzlis da Tschlin».

Am vergangenen Wochen-
ende läutete im Gymnasium
Leonhard ein «Hanneli-Work-

shop» das Jubiläumsjahr ein.
DreiMusikerder«Hanneli-Mu-
sig» führten durch den Anlass.
AndreasGabriel von«Ambäck»
und den «Helvetic Fiddlers»
weihte seine Streicher in die
richtige Akzentsetzung beim
Geigenspiel ein. FränggiGehrig
erklärte, es kommebeimAkkor-
deon auf den richtigen Groove
und auf Variationen an.

Der Samstagabend klang
schliesslichmit einermunteren,
quirligen «Stubete» aus. Die
Kursteilnehmerinnen und -teil-
nehmer gaben ihre eingeübten
StückezumBesten –undstimm-
ten sich ein auf ein Jubiläums-
jahr, das im Sommer mit einer
Feier in der Stadtkirche Liestal
seinen Höhepunkt erreichen
wird.

Auf den Spuren der Schweizer Vielfalt
Der Basler AutorMartin R. Dean erforscht in einemneuen Sammelband seine eigeneMigrationsgeschichte. Heute liest er in Basel.

Mélanie Honegger

135AutorinnenundAutorenaus
zwei Jahrhunderten Schweizer
Literatur: Der Sammelband
«20/21 Synchron» ist ein ambi-
tioniertes Projekt. Es soll abbil-
den, wer die Literatur der vier-
sprachigen Schweiz in den ver-
gangenen zwei Jahrhunderten
geprägt hat. Ein Buch also, das
die Vielfalt des hiesigenKultur-
schaffens porträtiert. Es ist aber
auch ein Kanon - und der zeigt
auf, wie sich die Schweizer Ge-
sellschaft wandelt.

Neben Grössen wie Fried-
richDürrenmattundMaxFrisch
mitdabei: derBaslerAutorMar-
tin R. Dean. «Ich finde es wich-

tig, dass es solcheBücher gibt»,
sagt er. «Unser Landhat kein li-
terarisches Gedächtnis.» Er
selbst habe es noch nie ge-
schafft, als Teil des Schweizer
Kanonswahrgenommenzuwer-
den. Lange hätten es nur volks-
tümliche Werke von weissen,
jungen Männern in den Kanon
geschafft.Das sei heuer anders.

Tatsächlich findet sich im
Buch von Charles Linsmayer
einediversereAuswahl anAuto-
rinnenundAutoren.Drei von ih-
nen, Simone Lappert, Urs Faes
undMartin R.Dean, lesen heu-
te in der Allgemeinen Lesege-
sellschaft ihreTextevor. Sie sind
thematisch breit gefächert: Es
gehtumLiebe, sozialePrägung,

Nation, Leben und Tod. Mit
Martin R. Dean hat Linsmayer
einen Autoren ins Boot geholt,
der sich in seinen Werken ver-
mehrt mit dem Thema Rassis-
mus und seiner eigenenMigra-
tionsgeschichte auseinander-
setzt. Vergangenen Herbst
erschien sein Buch «Der Som-
mer, in dem ich Schwarz wur-
de», das er gemeinsam mit Ta-
gesschau-Moderatorin Angéli-
que Beldner verfasst hat.

AusländischeTitelhelden
gibt eshierkaum
In seinem neusten Beitrag,
einemAuszugaus seinemüber-
nächsten Buch, nimmt er nun
seine Familie genauer unter die

Lupe.AnhandseinerbeidenFa-
milienstränge zeichnet er seine
eigene Migrationsgeschichte
nach. Er erzählt von seiner
Grossmutter, die aus demdeut-
schenRügen indieSchweizkam
(«schon sie fühlte sich fremd in
ihremkleinenSchweizerDorf»),
undvom indischstämmigenVa-
ter aus Trinidad. Es ist ein Text
mit vielen Zitatcollagen aus an-
deren Sprachen.

«Es gibt nach wie vor gros-
sen Aufklärungsbedarf», sagt
Dean,der langeamGymnasium
Muttenz Deutsch unterrichtet
hat, «über den Schweizer Um-
gang mit Fremdem.» Das sei
auch imhiesigenKulturschaffen
ersichtlich. «In der Schweizer

Literatur gibt es keine ausländi-
schen Figuren», sagt er, «und
schon gar keine Heldinnen und
Helden». Dies bei einem
schweizweiten Ausländeranteil
vonknapp26Prozent. «Wir bil-
den einen Viertel der Bevölke-
rung literarischgarnicht ab», so
sein lakonischer Kommentar.

«DieRassismusdebatte
hatvielenabgelöscht»
Mit seinem Beitrag möchte
Dean eineGegenstimme schaf-
fen. Zwar sei Basel hier schon
deutlich weiter als die Inner-
schweiz, unddurch«BlackLives
Matter»-Demos sei die Sensibi-
lität heute grösser als noch vor
einpaar Jahren.DochDeansagt

auch:«DieseRassismusdebatte
hat vielen abgelöscht.» Auch
ihmselber sei es irgendwannzu
viel geworden. «Es gibt diesen
Touch der Belehrung, der mir
nicht gefällt.»

Er hofft vielmehr, dass die
Themen Migration und Rassis-
mus nachhaltig ihren Platz im
Literaturbetrieb haben – und
sich scheinbareGegebenheiten
auch langfristig verändern. Ein
neuer Kanon ist hier zumindest
mal ein Anfang.

«20/21 Synchron». Lesung
mit Martin R. Dean, Simone
Lappert und Urs Faes.
Allgemeine Lesegesellschaft
Basel, 18. 1., 19.30 Uhr.

Rund 12000 Schweizer Volksmusik-Melodien hat Hanny Christen gesammelt. Sie decken alle vier heute bekannten Volksmusikstile ab. Bild: Thomas Brunnschweiler

Prägte die Schweizer Volksmusik:
Hanny Christen. Bild: zvg


